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Der andere Brecht
Versuch eıner theologischen Analyse seıner Lyrık

|Jer Lyrıker Brecht 1St 1n seiner SaNzZCH Breıte und Dıitftferenziertheit lıteraturwiıs-
senschaftlıch 19888  — unzureichend und theologisch gul Ww1e Sal nıcht entdeckt. Die
biısher vorliegenden größeren Arbeiten Brechts Lyrık VO Klaus Schuhmann,
„Der Lyriker Bertolt Brecht“ (1964) arlPietzker, „Dıie Lyrık des Jungen Brecht“

und Christiane Bohnert, „Brechts Lyrık 1mM Kontext. Zyklen un!: Fx]jl“
1982 behandeln entweder nıcht das Iyrısche Spektrum, VOT allem nıcht die
Texte der FExils- un Nachkriegszeıt, oder S1e halten die Auseinandersetzung
Brechts mıt relig1ıösen Problemstellungen keıiner eingehenden Analyse für würdiıg.
Umgekehrt auch die bısher umfangreıichste theologische Arbeit ZU elı-
yionsverständnıs Brechts: Hans Pabst, „‚Brecht un dıe Religion“ dıe
Iyrıschen Arbeiten fast völlig aus Angesiıchts dieser reichlich dürftigen For-
schungslage betreten WIr mıt unserem Thema lıteraturwissenschaftlich Ww1e€e theolo-
yisch zıiemliches Neuland. Die folgende Darstellung hat deshalb wenıger reprasen-
atıven als exemplarıschen Charakter.

W as WIr VO  3 der theologischen Beschäftigung mıt dem Werk gerade
eines ert Brecht? Haben WIr CS nıcht tun mıt eiınem Autor, dessen kompromi(ß-
los auf die Brüche un Wiıdersprüche, die Gründe un Abgründe dieser Wıiırklich-
keıt konzentriertes Leben un Denken ın der Tradıtion neuzeıtliıcher, autklärerı-
scher Religionskritik steht? Der Religion als Ideologie durchschaut und relig1öse
Instıtutionen 1n ıhrer gesellschaftlichen Fatalıtät den Pranger gestellt hat? [)er In
Religion L1UTE die bloße Affırmation gesellschaftliıcher Unrechtsverhältnisse sehen
konnte? Wır gerade VO ıhm theologischen Erkenntnisgewinn‘.

(30ött der eın CZ gleichgültig?
1e] wen1g wırd ın der Brecht-Forschung gesehen, da{f Ja auch dieser Autor

eiınmal] sehr konventionell relig10s angefangen hat Schon der 17jährige, protestan-
tisch CrZORCN 1mM katholischen Augsburg, den konventionellen Religionsunterricht
verschmähend, aber dem Bibelunterricht bei Pfarrer Detzer auftmerksam tolgend,
veröffentlicht dem Pseudonym Bertolt ugen in den „Augsburger Neuesten
Nachrichten“ eın Christus-Gedicht „Chrıistus VOT dem Hohen Rat-. das CI-

kennbar Einflüsse pietistischer Christusfrömmigkeıt verrät“. Konventionelle relı-
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Z1ÖSe Erbauungslyriık sınd auch frühe Texte W1e „Kartreitag” (vor und
„Karsamstagslegende“ 915)

Nıchts kündıgt sıch in solchen Texten VO den geistigen Erschütterungen, die
das Ende des Ersten Weltkriegs 1ın Brecht auslösen sollte. Seine Reaktion auf dieses
Ereignis verdient Analyse. Bekanntlich schrieb Brecht 1m Jahr des
Kriegsendes seın Stück "Baalı- das ıh mMI1t eiınem Schlag bekannt machte: „Baal®,
eın ‚unpolitisches, lästerliches Bekenntnıis FAUR nackten Glück des Daseıns, eın
pantagruelıscher Mythus des Fleisches, eıne Huldıgung die poetes maudıts
Vıllon, Marlowe, Büchner, Rımbaud, Verlaine, Wedekind“®. In dem PTOSFamma-
tisch dem Stück vorangestellten „Choral VO grÖSsSCH Baal“ kommt das HE

Lebensgefühl des 20jährıgen Autors Zu Ausdruck:
Als 1mM weıssen Mutterschosse autwuchs Baal

War der Hımmel schon un! st1l] un! fahl
Jung und nackt und ungeheuer wundersam
Wıe ıhn Baal ann 1ebte, als Baal kam

Gott gıbt der keinen CGott
Kann, lang Baal o1Dt, Baal gleich se1In.
ber das 1St Baal Z Spott:

C Weın g21bt der keinen Weın.
Unter düstern Sternen In dem Jammertal

Girast Baal weıte Felder schmatzend ab
Sınd S1Ee leer, ann LrOLLEL sıngend Baal
In den ewıgen Wald FT Schlaf hınabi

„ CS (3Ott o1bt oder keinen (50tt Kann, lang CS Baal 21Dt, Baal gleich seın“
das 1St der Spıtzensatz hedonistischer, Tod und Leben gleichermaßen bejahender,
aut das Ausleben der Triebe V  OT: Lebenstfreude: Baal eın „Dıiıchter trunkener
Gesäange und wuster Balladen, eın Schnapssäufer und Fresser, Varıetesanger,
Eulenspiegel, Wüstlıng, Mörder und Zuchthäusler, der die Frauen verhext, 1n den
Kneıpen verkommt, seınen Freund AaUS Eitersucht ersticht und 1ın eıner Bretterhütte
eınsam verendet  D 5 Baal, eın bedenkenloser Lehrmeıster der Liebe „Wenn du dıe
jungfräulichen Hütten umschlıngst, wiırst du ın der Angst un Seligkeit der Kreatur
Z (SOött- Als unftlätıger, zottiger Fettklofß kommt W1€e Pan AUS den Wiäldern
den Menschen, die ıh eınen Schweinehund NECNNECIL, aber seıne Lieder AAAT: Laute
ımmer wıeder hören wollen. Er ebt Ww1e eın sundloses erwachsenes ınd och 1m
Paradıes, eın Freund der Tiıere, Bäume und Landstrafßen, eın Bettler, dem dıe
Schöpfung gehört.

(3anz anders die Lyrik: Nur eın Jahr ach „Baal“ schrıeb Brecht seın Gedicht
„Hymne tt“ (WA VIILL; 54)

1et 1n den dunklen Tälern sterben dıe Hungernden.
I)u aber ze1gst ıhnen Brot un:! Aässest S1e sterben.
I)u ber thronst ew1g un!: unsıchtbar
Strahlend und gTrausamı ber dem ewıgen Plan

Ließest die Jungen sterben un dıe Geniefßenden
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ber die sterben wollten, j1eßest du nıcht.
Viıele VO denen, die jetzt vermodert sınd
Glaubten dich und starben m1t Zuversicht.

Ließest dıe Armen ATIIL sein manches Jahr
Weil ihre Sehnsucht schöner als eın Hımmel Wr

Starben S1e eıder, bevor mMı1t dem Lichte du kamst
Starben S1e selıg doch un! vertaulten sotort.

Viele >  , du 1StTt nıcht und das se1 besser
ber Ww1e€e ann das nıcht se1n, das betrügen kann?
Wo 1e]1 leben VO dır und anders nıcht sterben konnten
Sag mır, W as heißt das dagegen da{fß du nıcht bıst?

Der Erste Weltkrieg hatte deutliche Spuren hiınterlassen: mı1ıt Konsequenzen für
die Gottesfrage. Die Topo!ı relıgionskritischer Tradıtion sınd L1U ın diesem Text.
prasent un seitdem A4aUS den Brechtschen Arbeıiten nıcht mehr wegzudenken:

Anklage den VO Schicksal des Menschen ungerührten Gott; Anklage
den ungerechten Gott, der die Lebenschancen der Menschen ungerecht

verteıilt: Anklage eınen Gott, der dıe Armut perpetnıert und dıe aut ıh
gerichtete Sehnsucht 1Ns Leere laufen aßt Todesmetaphern W1e€e „vermodern“ und
„vertaulen“ deuten hın aut eıne Brechtsche Kontrasterfahrung ZiuU christlichen
Glauben Auferstehung und eın „eW1geSs Leben“

„Brecht fragt ach dem ınn der unzäihlbaren Toten, die der Krıeg gefordert hat“, schreıbt
Schuhmann Recht „Schlachtenopfer dieses Ausmafies ann eın Gott nıcht gewollt haben
Ebensowenig, da dıe Sıechen und Hınfallıgen lange Zeıt leıden mulfsten und keine Erlösung tanden. All
das SpOtLTeEL eines gütıgen Hımmaelsvaters. Immer mehr Fragen provozıert dıe Wırklichkeıit, ımmer
brüchiger und haltloser wırd dıe ethische Legıtimatıion des Christengottes, schließlich als Betrug

< 56durchschaut werden.
Und doch ware dieser Text L11UI eıne weıtere Varıante 1mM Proze( neuzeıtlicher

Entlarvung des Gottesglaubens als TOMMEer Täuschung, 1Ur eın weıterer Versuch,
im Stil der Hiobklage angesichts ungeheuren Unrechts (Jott protestieren
(und sOmıt nıcht eigentlich orıgıinell), ame 6S nıcht durch die letzte Strophe
motivgeschichtlich eıner bemerkenswerten Varıatıon der Hiobklage WwW1e€e des
autklärerischen Entlarvungspathos. Werkgeschichtlich kommt damıt eıne eue

Stute der Problematisierung ın dıe Auseinandersetzung mMıt Gott, die „Baal“ gerade
nıcht erkennen 1e

Denn die letzte Strophe alst ach a1] den kriıtıschen Einwänden den Gottesglau-
ben gerade nıcht W1e€e eıne Seitenblase zerplatzen, sondern tührt — da alle moralısche
Legıtımation eınes Gottesglaubens zerbrochen 1St paradoxerweıse gerade VO

Argument des Betrugs her W1e€e eınen „unmoralıschen Gottesbeweis“: „Die
logische Konsequenz des Denkens, die Gott der Unmenschlichkeit überführt, 1St

zwingend, da{f A4AUS dem Befund der Negatıvıtät eın Gottesbeweis
hervorwächst. Brecht endet dOrt, f dıe Kritik begonnen hat Es gelingt ıhm
ZWAY, (GOtt moralısch diskredıitieren, CTE VELINAS ıh jedoch nıcht EeNL-

e /thronen.

631



arl 0SEe; Kuschel

Im werksgeschichtlichen Kontext bedeutet 1eSs ern allem vıtalistischen Selbst-
bewußtseın, das autf die Entthronung (sottes abzıelt und die Vergöttlichung des
CISCHNCNH Subjekts tejert (wıe ABaal- Stück inszenıert), verrat dieser lyrische Text
och e1in Gespür für die Ungeheuerlichkeit die sıch MI1t der Wıiırklichkeit Gottes
verbındet Der Text hat ocheAhnung davon W as der Verlust Gottes bedeuten
könnte Er 1ST Recht SC1HHGN: orotesk paradoxen Kehre CiINE „HAymne

(Z0€ den Betrugergott wohlgemerkt, den Deus malıgnus absconditus
Wır stofßen also bereıts diıesem frühen Text auf C411 Hauptmotıv Brechtschen

Interesses Religion das SCIMN SaNZCS Werk durchzieht Analyse der indıyıduellen
und gesellschaftlıchen Funktion des Gottesglaubens, den Menschen sıch für ıhr
Leben und Sterben ausgeliefert haben Es 1ST dabej offenkundig alles andere als
„gleich“ ob (3Oft EexX1ISTIeErTt oder nıcht Eın rasch tormulijertes „Gott 1ST tot  “ oreift
angesichts ]] dessen, W AsSs hınter der Chiaftfre (50tt steht Kürz, VeEertat L1UTFr die
mangelnde Sensibilität VOT den Gründen und Abgründen der Hoffnung, die ZU

menschlichen Leben unabdingbar dazuzugehören scheinen, sıch Glauben
(3Oött aussprechen Wırd der Text „SCHCH den Strich‘ gelesen, 1ST (1 auch als
Metakritik religionskritischer Entlarvungsversuche verstehen Er spielt dem
Leser die rage och einmal zurück Was geschieht WEeNN (50tt sıch wiırklich als
IUlusıon Wenn Religion tatsächlich Betrug SC1IMN sollte? Was geschieht IMI1TL
den menschlichen Sehnsüchten un Hoffnungen? Das heißt dieser Text regıstrıert

Gegensatz „Baal‘ Sahnz anders betroffen, W asSs der Glaube (Gott für
Menschen bedeutet, hne selber die Exıstenz (sottes für begründet halten

Relıgion Gradmesser VO Verstörungen und Abgründen

Doppelgesichtig also sıch Brecht dieser Phase VO  e 1917 1926 WwWenn OT

relig1öse Themen behandelt Die Raolle des omödianten Baal beherrscht OT ebenso
WIC dıe des anklägerischen 10h Doppelgesichtig auch dıe Texte dieser Phase
Balladesk vorgetragenen rechen Spottliedern stehen Texte VO feiner Sensı1ibilıtät
für menschliches Elend gegenüber. Texten WIC „Von den Suüundern ıh der Hölle“
9 VILL; 20)

Die Sünder der Hölle
Haben heisser, als INa  w glaubt
och lıesst WEeNn SIC

Dıie TIrän ıld auf ıhr Haupt
der A4US dem „Lied der Galgenvögel“( I11 35)

Und hängen WIT 7zwischen Hımmel und Boden
Wıe Obst un:! Glocke, Storch und Jesus Christ
Dann, bıtte, taltet dıe geleerten Ptoten
7u Vater Eurer, der nıcht 1ST

stehen andere gegenüber, der ZwanzıgJährige sıch sens1ıbilisiert ür
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betroffene Menschen (immer wıeder Wérden die Mültter Spiegelfiguren), die der
Krıeg verstort, ohnmächtig und hılflos gemacht hat „Das weıtaus ergreitendste
aller £rühen Gedichte Brechts, sSOWeıt s1e sıch mıt den Zeıtereignıissen befassen“,
schreıbt Hans Otto Münsterer 1ın seınen Erinnerungen Brecht, ‚wurde leider n1ıe
veröffentlicht und iST: möglicherweise verlorengegangen. Es ug den Tıtel ‚Dıiıe
Müultter der Vermißten‘ und erzählt, W1€e ımmer eın Stuhl leer bleibt für den
Nichtwiedergekehrten 1ın ew1ıgem hoffnungsvollen Warten autf den doch längst
Toten.“® Glücklicherweise 1St das Gedicht erhalten un ann ın der Werkausgabe
nachgelesen werden: „Mütter Vermuisster“ (verm. uch dieses Gedicht
hat A4US relig1öser Perspektive eınen bemerkenswerten Schlufß VIILL; 15%)

S1e fragen un! S1e hören aum hın
S1e sehen durch Fenster und sehen doch nıcht.
Hörten Wıindbrausen nıcht. Sahn nıcht Wolkengehn.
Waren taub, WE der RKegen T allll, blınd, WE S1e Sonne sehn.
och dıe alten Augen in muüudem Gesiıcht
Werden strahlend un! Jung: S1e denken iıh
Und glauben S1e 1Ur un! verzweıteln S1e nıcht
S5o wiırd eiınmal Licht

Oh, einmal wırd Licht; ann Gott nıcht seın
Un se1’s, WE S1e stürben, in etzter Zeıt
Dıie dunklen Zimmer werden weıt.
Und hell 1m Licht steht eıiner breıt.
eın Stuhl 1st freıi eın Mahl 1St bereıt.
Und bricht ıhnen Brot, und reicht ıhnen Weın
Un s1e ächeln 1mM Sterben verklärt und befreiıt
Un gehen sehr leicht ın den Hımmel eın

Die Szene 1St deutlıch: Im Vorgang des Sterbens verschmuilzt tur die jJahrelang
vergeblich wartenden Mültter die Fıgur des ersehnten Sohnes, für den der leere
Stuhl bereitstand, mıt der Fıgur des wiederkehrenden Christus, der das Abend-
ahl eın zweıtes Mal für s$1e ftejert. Man ann auch Die Fıgur des erwarteten
Sohnes wiırd 1mM Akt relig1ös-wahnhafter Identitikation mıt der Christusfigur e1INs.
Werkgeschichtlich bemerkenswert 1St hıer, W1e sehr Brecht 1n dieser trühen Phase
relig1öse organge benutzt, das Ausmafß pathologischer Verstörtheıit
veranschaulıchen, das der Krıeg der auch sozıale Verhältnisse 1ın Menschen
angerichtet haben Indem angesichts der erschütternden Realıtät des Todes ganz
anders 1m Spiegel der Multter gezeıgt als in den draufgängerischen Galgenvögel-
Liedern) Relıgion als dıe wahnhafte Kompensatıon tuür eın enttäuschtes Leben
dient, zeıgt sıch Brecht Relıgion VOT allem als psychopathologischem Phänomen
interessiert.

Hıer W1e€e auch 1n der „Ballade VO der alten FAall  D dıe „mıit (Gsott och
eınmal überwiıintern“ (WA VILL; 116) wırd 1St die Grundhaltung dieselbe W1e 1in
der „MmAymne (SOftS: Zeıgt Brecht dort die Ungeheuerlichkeit eıner autf den
Betrüger-Gott gerichteten Hoffnungsgeschichte der Menschen, 1St Cr jer der
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iındividuellen Geschichte menschlıicher Entfremdung interessıert, tür die Religion
der sıchtbarste Indıiıkator 1St Das heißt Religion 1St jer gerade nıcht der bloß
zynısch entlarvende dünne, entbehrliche Fırnıs ber eıne ıhren Eıgengesetz-
lıchkeiten verhaftete Welt,; sondern der Gradmesser individueller menschlicher
Verstörungen und Abgründe. Wo Relıgion, da 1St ngst, Angst, da 1sSt
Religion. Und nırgendwo plastischer wiırd die Verbindung VO Religion un
Pathologie be1 Brecht als iın eınem balladenhaftften Gedicht mıt dem Tiıtel „Die
Legende der Dıirne Evlyn Roe“ (WA VIIL, 8—2

„Unbesorgt sterben“? Brechts Auseinandersetzung mıt dem Tod

Als etztes Beispiel Brechtscher Doppelgesichtigkeit Mag die Darstellung VON

Todeserfahrungen dienen. In zahlreichen Texten W1€e „Ich beginne sprechen
VO 19a (ca „Meınes Bruders Ta (1920) „Immer beruhigt der Tod“
(um 1920 hat Brecht sıch direkt mıt der Todesproblematik beschäftigt; zahlreiche
Anspıelungen tinden sıch auch 1ın Gedichten der „Psalmen“ und der
„Hauspostille“ (1927) Immer wiıeder stOöfßst 11anl be1 Brecht autf die scheinbar
traglose, unproblematısıerte, WwW1e€ selbstverständlich einleuchtende Negierung e1-
NS Lebens ach dem Tod (schon 1mM „Lied der Galgenvögel“). Immer wıeder stOöfßt
zn) aut dıe radıkale Umkehr tradıtioneller Himmelsbilder („Himmel der Ent-
täuschten“, 1910 oder „Lied VO den Sehgen“, 1919 der Hımmel 1St für dıe
Aufenseıter reservıert, Baal un Karamasoftf reichen sıch dıe Hand) Immer wieder
be] Brecht also dieses scheinbar traglos bewältigte Todesproblem, der 1T5d gahllz
selbstverständlich als Ende des Lebens bejaht, als Bestandteıl des zyklischen
Prozesses VO Werden un Vergehen verstanden wiırd, Verwesung SCNAUSO ZU!T

Natur gehört w1e€e das Blühen, das Auslöschen W1e€e das Glück, dıe Dualıtäat VON

Leben und Tod L1UI dıe unabänderliche Grundpolarıtät aller lebendigen Wirklich-
eıt beschreibt. Nırgendwo 1St Brecht 1n seıner Lyrık bıs 1927 suggestiver,
verführerıischer, meısterhafter als 1n den Texten, GT diese Grundhaltung ZUr

Dialektik VO  e} Leben und Tod, Werden und Vergehen sprachlich gestalten anı
Charakteristisch für dıe Umkehrtechnik 1St wiederum der „Grosse
Dankchoral“ entstanden), dem als Vorlage nıcht LLUT das Kirchenlied ‚Lobet
den Herren.. “ sondern auch Franz VO Assısıs „Sonnengesang” mıt seınem Lob
VO Licht un Sonne dıente, dem be] Brecht eın Lob VO Nacht und Finsternis
gegenübergestellt 1St

uch das AUS der „Hymne Gott“ bekannte Motiıv VO vergeßlichen,
Schicksal der Menschen teilnahmslos vorbeılebenden Csott taucht 1er wıeder aut
I )as Aas-Baum-Motiıv (metaphorische Umschreibung des zyklischen Kreislauts
der vegetatıven atur) tindet anderer Stelle 1ın „Die Geburt 1mM aum  c
XI 851.) seıne Parallele, die ın dieser eıt belıebte Woasserleichen- und ARS-
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Poesıe mıt dem Baummaotiıv verbunden 1st Der lext ebt VO der Umkehr der
Gleichnisfunktion der Natur: Ist Natur be1 Franz VO Assısı 1mM „Jonnengesang”

Gleichnıis der Herrlichkeit Gottes, der dem Kıirchenlied zufolge ‚alles
herrlich Feoleret , 1St sS1e be1 Brecht 1U  - 700 Jahre spater 1Ur och Gleichnis
iırdischer Vergänglichkeıit. Sıe verweıst nıcht mehr aut eıne höhere Ordnung,
sondern erwelst sıch eingebunden 1n das eherne (zsesetz VO Werden un Vergehen.
„Auferstehung“ 1St 1Ur als Wiıedergeburt ın eınem anderen naturhatten „Aggre-
gatzustand“ denkbar. Die fünfte und letzte Strophe des „Grossen Dankchorals“
Iautet (WA VL 216)

Lobet die Kälte, die Fınsternis un: das Verderben!
Schauet hınan:
Es kommet nıcht autf euch
Un ıhr könnt unbesorgt sterben.

„Unbesorgt sterben“® Angesiıchts anderer Lexte A dieser eıt (1920) dıie
hier eingenommene Grundhaltung gegenüber dem Tod WwW1e eıne Iyrische Abstrak-
t10n 1920 W ar Brechts Bruder gestorben, MIt dem ıh viel verband, Maı
9720 tolgte Brechts Mutter, jene Frau, die A iın der schon erwähnten „Ballade VO

der alten BAl  CC eindrücklich ın ıhrer gläubigen Hınfalligkeit beschrieben hatte.
Sıe W ar die Frau, die „mıiıt (sott och einmal überwiıintern wıird“ In Z7wWwel Texten
versucht Brecht Annäherung dieses einschneidende Ere1ign1s, das plötzlıch
Sahnz anders herausfordert, eıne andere Haltung verlangt als die 1m „Dankchoral“
mMıt großer Dıstanz, mıiıt scheinbar unbetroffener Überlegenheit ftormulierte. „Lied
101074 meıner Mautter“, lautet der Text (entstanden

Ic erinnere mich ihres Gesıchts nıcht mehr, w1e Wal, als s1e och Schmerzen hatte.
S1e strich MU: die schwarzen Haare 4US der Stirn, die Wal, die Hand dabe] sehe ıch
och

Zwanzıg Wınter hatten s1e bedroht, ihre Leiden Legıon, der Tod schämte sıch
NVACHIE ıhr. IDann starb s16e, un IN  . fand einen Kınderleıib.

S1e 1St 1M Wald aufgewachsen.
S1e starb 7zwıischen Gesıiıchtern, die ıhr lang eım Sterben zugeschaut hatten, da

s1e art geworden. Man verzıeh ihr, dafß S1Ee lıtt, aber s1e irrte hın zwischen diesen
Gesichtern, bevor S1€e zusammentiel.

Viele gehen VO  - uns, hne da{fß WIr s1e halten. Wır Sagten ihnen alles, gab nıchts mehr
7zwischen ihnen und uns, unseTEC Gesichter wurden art eım Abschied. ber das Wıchtige
haben WIr nıcht gESAaART, sondern gespart Notwendigen.

Oh, WIr das Wıchtige nıcht, ware leicht und WIr werden verdammt
darum. Leichte Worte”waren CS, dicht hınter den Zähnen, herausgefallen eım
Lachen, un: WIr ersticken daran 1n unsrem Halse.

Jetzt 1st meıne Multter gestorben, gESLETN, auf den Abend, Maı! Man annn S1e mıiıt
den Fingernägeln nıcht mehr auskratzen! VIILL,; 7/9)

„Unbesorgt sterben“® Keıne Frage, da{fß 1er anders VO Tod, VC) Sterben
geredet wiırd als 1m „Grossen Dankchoral“. Hıer spricht eın Betroftener, der sıch 1ın
sıeben Punkten Rechenschaft geben versucht, W as diese Trau für ıh bedeutet,
Was das qualvolle terben dieser TAau tüur ıh bedeutet: Merkwürdig schon die
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Numerıerung der Gedanken: Hıer zwiıngt sıch jemand ZUT Diszıplıin, 1er versucht
sıch jemand selbst ın Zucht nehmen, damıt seıner Getühle Herr werden
VEIMAS. Er wäihlt die karge Sprache aus Gründen des Selbstschutzes. Die skelettier-
te Prosa 1St die Maske des Trauernden, der sıch 4aUsSs Gründen der Selbstachtung
Zurückhaltung auferlegt: Nur eın talsches Wort, L11UTr Ja Dıstanz gewahrt! Schon
1er erweıst sıch Brecht als der eıster 1n der Kunst des Weglassens. Dem Gestus
hymniıschen Lobes 1St die Sprachlosigkeit gewiıchen: Der Tod wiırft Fragen auf,
Rückfragen sıch selber ber Verpaßtes un Vertanes, ber Unausgesprochenes
un Versäiäumtes. Dabej macht der Text keinerle;j Konzessionen eıne relıg1öse
Glaubensüberzeugung. Die drastische letzte Zeıle „Man annn S1€e mıt den Fınger-
nageln nıcht mehr auskratzen“ 1St Ausdruck der Zurückweisung relig1ösen Trostes
ebenso Ww1e der zahneknirschenden Trotzerfahrung: Der Tod soll als 'Tod bejaht
werden können. Und doch Wiıeviel uneingestandene Sehnsucht 1St ın diesem Satz
VO Auskratzen verborgen, wıevıel Uneingelöstes, och Unbewältigtes schwingt
1er mıt!

Noch eiınmal] kommt Brecht aut dieses Ereign1s zurück, x1bt dieser etzten
Zeıle anderer Stelle eınen lyrıschen Kommentar. Ganze vier Zeılen braucht
Brecht, dieses Geschehen och eiınmal evozıeren. Der Ton 1St auch 1er nıcht
hymnisch-aufklärerisch, sondern scheu, ZartT, überaus zurückgenommen, als se1l
die 1er beschreibende ‚Sache“ zerbrechlıich, als bestünde Gefahr, S1€e könne
durch eın talsches Wort zerredet werden. „Meıner Mutter“ heißt der Text (WA
NVAIT: 88) Als s1e 1U aus Wal, l1ess I11all ın Erde S1e

Blumen wachsen, Falter gaukeln darüber hın
Sıe, die Leichte, drückte die rde kaum
1evıel] Schmerz brauchte CSDy bıs S1e leicht ward!

In diesen vier Zeılen, die ebenfalls keinerlei Konzessionen eıne relıg1öse
Glaubenshaltung machen, 1St mehr VO Geheimnnıis des Todes bewahrt als in
manchen affirmatıiven relıg1ösen Texten. Wıeviel Unausgesprochenes un Unaus-
sprechbares schwıingt ın der eınen Zeile MI1t „Sı1e, die Leichte, drückte dıie Erde
aum  “ Wıevıiel ber das Leben un das Leıden dieser DAl 1sSt 1ın der schlichten
Zeıle gefaßt, VO Schmerz die ede lSt, der ZUur „Ursache“ der Leichtigkeıt
wurde. Wievıel geheimer, uneingestandener Betroffenheit lıegt 1ın der Vorstel-
lung, da{ß die „Versöhnung“ VO Leben un Leıden, die „sınnhafte“ Verknüpfung
VO Lebensgeschichte un Krankheıitsgeschichte LLUT 1m rab geschehen annn Der
1mM Leben nıcht erkennbare „Sinn’ des Leidens wırd VO rab her entschlüsselt
und 1sSt gerade die radıkale Infragestellung jeglichen „Sınnes“ VO Krankheıt.
Denn dafß erst VO rab her die Krankheit eıne „Funktion“ erhält: das macht Jadıe
eigentliche Trostlosigkeıit menschlicher Kranheitsgeschichte Aaus.,.
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SS kommet nıcht auf euch an“? Appell T: Praxıs

AES kommet nıcht aut euch “  an hatte AL 1mM „Dankchoral“ geheißen. uch diese
Behauptung mMUu VO anderen Texten her konterkariert werden. Es 1St Ja eın
bemerkenswertes Personenarsenal;, das dıe „Hauspostille“ uns vorstellt. Aufßlensei-
ter-Exıstenzen allüberall bestimmen IThemen un Motive: eın pathologisch VCI-

storter Elternmörder, eıne Kındsmörderın, eın altes Weıb, eın Branntweinhändler,
Abenteurer, Seeräuber, eın Soldat, Baal- und Ophelia-Figuren. Und ımmer
wieder dıe gleichen Grundthemen: Tod und Elend, Unheimliches und Schauervol-
les, Widersprüchliches und Nachdenkliches, präsentiert iın eıner bunten Mischung
405 Morıtaten un Balladen, Berichten und Geschichten, Liedern und Gesängen,
Psalmen und Chorälen, Liturgıe und Legende.

ber unuüubersehbar 1St, W1€ csehr der „Dankchoral“ un andere Gedichte mıiıt
Texten W1e der Orıtat „Von der Kindesmörderin Marıe Farrar“ (WA VIIL,
176—1 /9) kontrastiert. In ecun Strophen wırd dıe Geschichte eınes Augsburger
Dienstmädchens aufgerollt, das in erbärmlıichen Verhältnissen lebend sıch mı1ıt
Putzarbeıten durchschlagen mu(fßs, schwanger geworden vergeblich eıne Abtrei-
bung versucht, dann ıhr ınd auf dem „Gesindeabort“ ZUT Welt bringt und das
schreiende Neugeborene, aus ngst, 119  e könne sS1€e entdecken, lange verpru-
gelt, bıs CS LOLT ZU Schweıigen gebracht 1St Die Betroffenheıt, die diese Geschichte
einer erbärmlichen Geburt und eıner hılflosen Tötung ın eıner christlichen
Zuhörerschaft auslösen soll; wiırd nıcht LLUT durch die sprachliche Anspielung aut
dıe neutestamentliche Weıihnachtsgeschichte herzustellen versucht: „Erst iın der
Nacht konnt S1e in uhe gebären. Und S1€e gebar, Sagl s1€, eınen Sohn“, sondern
auch durch eıne als Refraıin das Ende jeder Strophe Leseradresse: „Auch
ıhr, ıch bıtte euch, wollt nıcht 1ın orn vertallen Denn alle Kreatur braucht ılt
Von allen  CC Dıies klingt anders als die Vergleichgültigung menschlicher Individuali-
tat 1m „Grossen Dankchoral“. Hıer scheıint CS aut den einzelnen anzukommen,
dessen Miıtleid und Barmherzigkeıt gerade appelliert wırd In der Maske eınes
christlichen Predigers (nıcht ohne subtile Ironıe) klagt der Autor dıe christliche
Dıalektik VO  e Macht und Ohnmacht e1ın, verweıst auf dıe jesuanısche Praxıs der
Grofßmütigkeıt gegenüber chwachen un: Suüundern und stellt die Kındsmörderin
als Repräsentantın der „Gebrechen aller Kreatur“ VOT Augen.

Die Gedichte der FExilszeıit: Grundstrukturen ungesicherter Exıstenz

Mıtte der zwanzıger Jahre trıtt die Beschättigung mıt relig1öser Thematık be1
Brecht stark zurück, VOT allem bedingt durch seıne „Konversion“ ZU Marxısmus,
ohne Je ganz versiegen. Im Gegenteıl: Die relig1öse Thematık unterliegt
Metamorphosen un taucht iın säkularem Gewand Nnvermutfeten Stellen
wıeder auf. Ich moöchte och wenıgstens ın Andeutungen autf einıge Motivstruktu-
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fren eingehen und beziehe mich dabe1 auf die Gedichte der Exilszeıt, VOT allem die
„Svendborger Gedichte“, die 1n der eıt VO 0 E939 entstanden sınd Es 1sSt eıne
„Schlechte eıt für Lyrk® diese eıt des Exıls

In MI1r streıten sıch
Die Begeıisterung ber den blühenden Apfelbaum
Und das Entsetzen ber dıe Reden des Anstreichers.
ber 1L1UT das Z7zwelıte
Drängt mich Z Schreibtisch (WA E 744 )

Die veränderte Zeitlage macht auch für den Lyrıker eınen veränderten Ton
notwendig. In Abgrenzung VO der Lyriık der „Hauspostille“ schreıbt Brecht, Jetzt
Sahz der klassenbewußlte arxıst: „Vom bürgerlichen Standpunkt aus 1St e1ıne
erstaunliche Verarmung eingetreten. Ist nıcht alles auch einseıtıger, wenıger
‚organısch‘, ‚kühler‘, ‚bewußter‘ (ın dem verponten Sinn)?“?. Hıer wiırd deutlich,
W as Brecht Einseitigkeıit versteht: den absoluten Verzicht autf „Metaphernge-
stöber“, auf die Bılder der frühen Lyrık, un Übergang eıner spröden,
sachlichen Sprache, dıe durch die barbarısche Schmiede der Zeıt, den Natıonalso-
zıalısmus, gehärtet un: geläutert worden 1St “ Ich gehe nıcht mehr ‚1m Wald VOT

mich altelı- sondern Polizisten“, schreıbt Brecht. Es 1St die Zeıt, „eın
Gespräch ber Bäaäume tast eın Verbrechen ISt; weıl 65 eın Schweıgen ber viele
ntaten einschliesst“ (WA I  9 723)

„Auch Brecht hatte. wWwel verschiedene Masken“, Sagl Walter Jens mıt Recht ber den Lyrıiker.
„Schon früh, ın den zwanzıger Jahren, wırd der rüde Ton leıise un ArT. Die Verbannung spater o1bt den
Versen eıne santte Schärtfe. Neue Ideale, CUG Schlüsselworte kommen autf Weiısheıt und Freundlich-
keit. Die Lyrık zeıgt den verwandelten Blick w1e anders erscheınt 1U die beschriebene Welt nıcht
mehr das Cıty-pathos der roarıng twenties. Wolkenkratzer, slums und gentlemen mıt nNnuggelts 1ın den
Taschen, nıcht mehr Lokomotiven und rosıge Essen, nıcht die Baal-Szenerie, Tang, Algen, Zersetzung
und Spülicht, nıcht mehr dıe Totenwelt Heyms, Trakls un:! Benns, sondern Beschwörung der kleinen

<10Dınge, des Apriıkosenbaums, des Strohdachs, des Netzes.
In der Tat Bereıts eın Text w1e€e „Die Nachtlager“ VO 1931 deutet 1n diese

Rıchtung, der VO Obdachlosen 1n New ork und der Ausbeutung des Menschen
durch den Menschen nıcht 1m TIon der bıtteren Anklage, sondern 1m Ton
melancholischer Weısheıt spricht. Vollends ann 1n den „Svendborger Gedich-
“  ten“, Sanz anders als manches atfiırmatıver Parteilyrıik, die auch eiınem Brecht
nıcht erspart blieb Kurze in der sprachlichen Artikulation, Härte 1m Stil heißt NUunl

die lıterarısche Devıse.
99.  al sıch fanatısch verleugnete, W al auch 1n der geschichtlichen Sıtuation begründet. Wer iIm

Orkan gehört werden will; MU: sıch AT tassen. ber I[11all muß auf seıine schwermütıig-zarten spaten
Gedichte blicken, y W 4As 1n sıch abtötete und W as dabe!ı 1ın ıhm vorgıing. DDıiese
sackleinene, als unpersönliches Fabrıikat gestempelte Agentenlyrık 1sSt das Büßerhemd eınes Bekehrten.
Die Liebe ZUT!T sinnlic greifbaren irdıschen Gestalt 2ufßert sıch 1n ıhr als Wılle ZU!T außersten

c 11Konzentratıon mıttels harter Fügungen un! abrupter Übergänge.
Keıine rage: eın ‚Hauch VO Resignatıon un sehr Zr Müdigkeıt“ (W ens)

durchzieht dıese Texte. Sprechendes Beispiel: Das Gedicht auf den Tod VDON arl
“O OssietzkRy: „Auf den Tod PINES Kämpfers für den Frieden“ (WA I 681)
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Der sıch nıcht ergeben hat
Ist erschlagen worden
[Der erschlagen wurde
Hat sıch nıcht ergeben.

Der Mund des Warners
Ist mıt Erde zugestopft.
Das blutige Abenteuer
Beginnt.
Über das rab des Friedensftfreundes
Stampfen die Bataıillone.

War der Kampf also vergebens?
Wenn, der nıcht alleın gekämpft hat, erschlagen 1st

Hat der Feind
Noch nıcht gesiegt.

(3an7z elementar redet dieser Text, 1in großen holzschnittartig herausmodellierten
Kontrasten: 1er der Friedensfreund, da die Bataıillone un der Feind iıne
schlichte rage, mıt dem Schwergewicht eıner einzıgen Zeıle versehen, zielt ohne
viel Umschweıte 1Ns Zentrum der Sache Vergeblich alles, UuMmMSONST das Ganze”? Nur
Von der Soliıdarıtät her alst sıch der Sıeg des Feindes och verhindern. Eın zweıtes
Beıispiel: „Gedanken uüber dıe Dauer des Fxals“ 1  5} 719)

Schlage keinen Nagel 1n dıe Wand
Wırt den ock aut den Stuhl
Warum VOTSOTSCH für jer Tage?
Du kehrst INOTSCH zurück.

La den kleinen Baum hne Wasser.
Wozu och eınen Baum pilanzen?
Bevor hoch w1€e eıne Stute 1St
Gehst du froh WCS VO  — 1er

ıeh dıe Mutze 1Ns Gesicht, wenn Leute vorbeigehn!
Wozu ın einer remden Grammatık blättern?
Die Nachrıicht, dıe dich heimruftt
Ist ın bekannter Sprache geschrieben.

So w1e€e der alk VO Gebälk blättert
(Tue nıchts dagegen
Wırd der Zaun der Gewalt zermorschen
er der Grenze aufgerichtet 1St.
Gegen die Gerechtigkeit.

11
Sıeh den Nagel 1n der Wand, den du eingeschlagen ast

Wann, glaubst du, WwiIrst du zurückkehren?
Wıillst du wIissen, W a4as du 1mM Innersten glaubst?

Tag Tag
Arbeıtest du der Befreiung

Sıtzend in der Kammer schreibst du
Wıillst du wI1ssen, W 4as du VO deıner Arbeıt hältst?
Sıeh den kleinen Kastanıenbaum 1mM FEck des Hotes
7Zu dem du dıe Kanne voll W asser schlepptest!
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uch dieser Text redet iın oroßen Programmworten: Gewalt un Gerechtigkeit,
Unterdrückung un Befreiung. Miıt 7We] elementaren Biıldern 1St eıne Klammer
Teıl un gelegt: Nagel und aum Der eıl 1Sst eın „Warngedicht“ die
eıgene Adresse: Er spiegelt dıe Grundsıtuation des Verfolgten, der nırgendwo mehr

Hause 1St Im 7zweıten Teıl 1St die taktısche Sıtuation beschrieben: Der Nagel 1St
eingeschlagen, der aum wırd gepflegt. Ist der unversorgte aum 1m ersten Teıl
och Symbol eıner ungesicherten Exıistenz, wırd 1mM 7weıten Teil Z Symbol
unerschütterlicher Hotffnung autf den Tag der Befreiung.

Eın drittes Beispiel: ] )as Gedicht „Verjagt mMA1t Grund“ (WA IL 721)
Ich bın aufgewachsen als Sohn

Wohlhabender Leute. Meıne Eltern haben MI1r
Eınen Kragen umgebunden und mich CIZOSCIL
In den Gewohnheıten des Bedientwerdens
Un: unterrichtet ıIn der Kunst des Betehlens. ber
Als ich erwachsen WAar und mich sah
Geftielen MIr die Leute meıner Klasse nıcht
Nıcht das Betehlen und nıcht das Bedientwerden
Und ıch verliefß meıne Klasse un:! gesellte mich
7u den geringen Leuten.

Läflßt an solche und Ühnliche Texte aut sıch wırken, tindet 111l dıe
Beobachtung VO Woalter Jens bestatıigt: „In eınem Augenblıck, da das Exil dıe
Mediıitation begünstıigte (wievıel Pascal W arlr 1ın Brecht verborgen!), während dıe
politısche Lage mehr enn Je die kämpferische 'Tat verlangte; wurde die schon in
den Lehrstücken angedeutete Antınomıie VO Theorie und Praxıs, Betrachtung und

172Aktion Z bestimmenden Lebensproblem.
Weısheıt un Freundlichkeıit, Medıitatıon und Aktıion: Welches Interesse hat der

theologische Rezıpıient diesen Texten? Unbestreitbar 1St Keıner dieser 'TLexte ist
1n unmıttelbarem Sınn relıg10s. Religiöse Thematık 1sSt nıcht vorhanden, Ja
möglıcherweıse bewulßt vermıeden. ber 1St übersehen, W1e orofß die
Strukturgleichheıt ISt 7zwıschen der Exıstenz des exılıerten Dıichters und em, W as

111nl dıe christliche Exıstenz 1ın der Welt NeENNECN kann? Brecht gelingt 68

ausgehend VO eıner historisch einmalıgen Sıtuation Grundsıtuationen mensch-
lıcher Exıstenz überhaupt beschreıiben. Die Texte weısen ber den historisch
zufäalligen Anlaf weıt hınaus und drıngen eıner Gestaltung dessen VOI,; W as 11a

„condıtıo humana“ in ıhrer SaNzZCH Ambivalenz und Ungesichertheıit nennenN

könnte. Analogıen, Bezuüge, Entsprechungen sınd mıt Händen greıiten:
Im Text autf den Tod VO Ossıietzky kehrt die christliıchem Denken NUur allzu

vertraute Dialektik V“ON Macht und Ohnmacht in sakularem Gewand wiıeder: das
Ineinander VO Scheıitern und Sıeg, Tod und Leben Es 1St Brechts Überzeugung:
Der Gerechte lebt,; auch WE Iß 1er und heute nıcht recht bekommen hat Se1in
Sıeg wırd beschworen, auch wenn das Leben scheinbar mıt eıner Niederlage
endete. Das „Noch nıcht., Ausdruck eınes Wiıderstands alles Endgültige,
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wırd eiınem etzten Reservat VO Hoffnung; das Faktum des Todes hat die
uneingelöste Sache, für die der Tote stand, nıcht wiıderlegt.

Im Text ber dıe Dauer des Exiıls 1sSt überdeutlich die christliche Grundıidee
VON der Vorläufigkeıit aller menschlichen Exıstenz wıederum 1m säkularen
Gewand beschrieben. Das christliche Wort „ Wir suchen hıeniıeden keine
bleiberide Statte, sondern dıe zukünftige“ scheint VO der Exilserfahrung her
„innerweltlich“ konkret geworden seln: die Ungesichertheit menschlichen ÜE
bens, die Hoffnung auf den Lag der Befreiung“. Und weıter: Ist nıcht Luthers be-
rühmtes Wort „Auch WEeNN die Welt INOrsCch unterginge, pflanzte ıch heute och
eiın Aptelbäumchen“ 1m Bıld VO Kastanıenbaum aufgenommen und verwandelt?

Wer könnte übersehen, WI1€e sehr der Text ber das VerJagtsein VO christlichen
Grundhaltungen ebt Konfession, Beıchte, Rechenschaft, Bekehrung, Selbstankla-
SC Bıblisch-sprachliche Anklänge sınd denn auch nıcht überhören: „geringe
Leute“, „Gewohnheıt des Bedientwerdens“.

Worum also geht CS; WEeNN WIr Brechts Lyrık theologisch analysıeren?
Es oılt entdecken, W1e€e dıfferenziert sıch eın kritischer Autor den grofßen

Themen außern versteht, die der Theologie alles andere als „gleichgültig“ seın
können: Gott, Religion und Angst, Tod. Veränderungshoffnung. Es oalt sehen,
Ww1e sehr eıne adäquate ede VO Themen dieser Art BetroffenheitTÄR Die
AUS der Sıcht des theologischen Rezıpıenten kontrastierte Doppelgesichtigkeit
eınes Autors 1St L1U  — Ausdruck der Unbewältigbarkeit dessen, W as sıch ın relig1öser
Sprache ausdrückt: Angst, Ungesıchertheıt, Hoffnung. Dıie Tatsache, da{ß auch eın
Autor W1€ Brecht die Auseinandersetzung MIt diesen Grundthemen nıcht
herumkam, verschafftt der Theologie eın Bewußtsein davon, W as Gründen
und Abgründen, Hoffnungen un Scheıitern VO Hotffnungen, Verstörung
und Ängsten 1 Raum der Relıgion ewahrt 1St

Es oilt entdecken, W1€e wen1g DESAQT lSt, WEenNnn Brecht plakativ als
„‚atheistischer Autor“ gedeutet wiırd, als Feınd VO Kırche und Religion. Gewiıfß
Brecht bleibt der, der S17 1St eın Autor, der eın atfırmatıves Verhältnis ZUur Religion
hatte, un eın och ausgedehnter Religionsbegriff VErImMaS ıh vereinnah-
IHE  =) Und doch lıegt auch das theologisch Heraustordernde gerade darın, dafß auch
dıiesem „Atheısten“ Grunderfahrungen nıcht CrSpart blieben, die seınen Entwurt
VON Leben und Handeln ımmer wıeder 1ın rage stellten. Theologisches Denken
entdeckt be] diesem Autor Eıgenes als tremd wieder. Schon 1ın der frühen Lyrık hält
sıch Brechts Materı1alismus eıne „transzendente Dımensıon offen, die weder dem
Alltagsverstand och der begrifflichen, ordinären Sınnlichkeit ohne weıteres
zugänglıch isSt  C 13 Indem auch christlicher Exıstenz Erfahrungen dieser Art nıcht
ISDart bleiben, könnten Brechtsche und christliche Existenzdeutung sıch finden 1n
eiıner Koalıition der Betroffenheit angesıichts der Ungesıichertheıit menschlichen
Lebens. 1ne theologische Analyse Brechtscher Lyrık hat demnach dreierlei
gleichzeitig eısten:
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Möglıch 1St eın Nachweıis VO Strukturen gleicher Grunderfahrung (Dıalektik
VO  e} Macht und Ohnmacht, Scheitern un Sıeg, Unsicherheit der Exıstenz, Kampft
für Frieden un Gerechtigkeıt, Kampf auch tür dıe „Wahrheıit“, Elemente der
Introspektion un Kontessıion) 1mM Prozefß der Bewaältigung der Wıiırklichkeit.
Ermöglıicht wiırd eıne dıtferenzierte Phänomenologıe archetypischer Grundmu-
SEGT menschlichen Verhaltens un: Handelns 1ın Grenzsıtuationen.

olcher Autweıs struktureller Gleichartigkeiten MUuU davor bewahrt werden,
die Ertahrungen des theologischen Gegenübers als relıg1öse interpretieren. er
theologische Rezıpıent hat vielmehr erkennen, daf as, W as CI für seın Reservat
der Privileg hıelt, zunächst NUur dıe relig1öse Weıse der Versprachlichung allge-
meinmenschlicher Grunderfahrungen 1St Im Spiegel der Lıteratur veErmag der
Theologe begreiten, dafß das, W ds ST Interpretationsversuchen menschlicher
Wirklichkeıit einzubringen hat, eın Sonderwissen 1St, eın Autsatz oder Überbau
aut menschliche Realıtät, sondern der prononcıerte Versuch, 1n relıgöser Sprache
VO eın un demselben Geheimnnıis menschlicher Exıiıstenz Zeugni1s geben.

Theologiıe und Lıteratur stehen dabe1 ın eınem Wettstreıt die adaquatere
Weıse, Grunderfahrungen VO Menschen 1n ıhrer Polarıtät und Ambivalenz
deuten. Dabe1 galt: Wıe die Lıteratur für die Theologıe och nıcht ohne weıteres
„Evangelıum“ 1St, sınd tür Lıteraten theologische Versuche längst nıcht „ Wort
(sottes“. Das heifßt Sosehr die Theologıe die Texte Brechts nehmen hat, Ja
in ıhnen gleiche Grundstrukturen wıederfinden annn 1n eıner „Koalıtion der
Betroffenheıt“, wenı1g annn S1€, 111 s1e iıhrer Sache Lreu bleiben, auf Rückfragen
ach den etzten Bedingungen un Normen menschlichen Handelns un Verhal-
tens verzichten. Eın theologisches Gespräch mMıt Brecht müu{fte ausgehend VON

den Texten aut dıe rage ach der Unbedingtheıt des Sollens vorstofßen: Warum
arbeıiten für Befreiung, obwohl das Scheitern dem Gelingen ımmer VOTauUus seiın
scheint? Warum sıch einsetzen für Gerechtigkeıt, Wahrheıt und Frieden, WwW1e€e VO

Tod sprechen und Ww1e Angst bewältigen? Wıe Hoffnung begründen und W1€e mıt
der Vergeblichkeıit leben? Wıe sıch anklagen, ohne den Kläger kennen, W1€e sıch
verändern, ohne VO der s LCUE Schöpfung“ ergriffen seın?

Theologie mußÖte 1mM Gespräch mıiıt Brecht hne den Ernst dieser Texte
dıie Dialektik VO Macht und Ohnmacht als genuın theologische

Dialektik einklagen un eıne Kriteriologie dessen entwerfen, W 4S 111all den
„Mehrwert“ theologischer Erkenntnis NENNECN könnte: Tiefenschärfe 1ın der Analy-
SC der Ambivalenz menschlicher Wıirklichkeit. Religion muülfite sıch 1im Gespräch
mı1ıt Brecht als Aufklärung des Menschen ber sıch selbst verstehen: seine
Ilusionen VO sıch selbst, aber auch seıne Hoffnungen un Möglichkeıiten. In der
Tat Pascal ware ın Brecht entdecken, und Brecht dialektisch 1Ns Spiel
bringen: jene Verbindung VO Mystik und Mathematık, Analyse und Meditation,
rationaler Schärfe un melancholischer Betrachtung un 1es nıcht DCHCH,
sondern 1m Namen eıner kritisch geläuterten Religion!
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NM  GEN

Ziıtiert wiırd 1m folgenden ach der 20bändigen Werkausgabe WA) Brecht, Werke (Frankturt
Unentbehrlich ZUr!r Einordnung der Brechtschen Lyrık Marsch, Brecht-Kommentar ZU lyrischen Werk
(München Wıchtige Eınzelinterpretationen enthalten neben den CNaANNTLEN Bänden: Ausgewählte Gedichte
Brechts mit Interpretationen, hrsg. ınk (Franktfurt Mennemeıer, Bertolt Brechts Lyrık Aspekte.
Tendenzen (Düsseldorf

Die frühe Zeıt Brechts 1n Augsburg 1Sst dokumentiert: Brecht ın Augsburg. Erinnerungen, Texte, Fotos. iıne
Dokumentatıon (Frankfurt

Muschg, Der Lyriker Bertolt Brecht, In : ders., Von Irakl Brecht. Dichter des Expressionismus (München
335—365, Zit 5E

Brecht, Stücke, Bd (Frankfurt 20
Muschg, 338

EbdSchuhmann, Der Lyriker Bertolt Brecht. E932 München 99
Zit bel Marsch, 87

J Vgl dazu dıe detaillierte Analyse VO Muschg, 349— 262
10 Jens, Der Lyriker Brecht, 1n: ders., Zueignungen. 12 lıterarısche Portraits (München 18—30, Z 20

Muschg, o R 12 Jens, Dl 13 Mennemeıer, X6
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